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Vorwort der Herausgeber 

Zu den bedeutenden und gewiß reizvollsten Unternehmungen der italienischen Aufk lärung 

gehört die 1764 bis 1766 erschienene Zeitschrift II Caffe, Gemeinschaftswerk eines Mailänder 

Intellektuellenzirkels um die Brüder Verri und Cesare Beccaria. Ihr erklärtes Ziel ist es, 

„d' iUuminare la moltitudine, di comunicargli co ' suoi scritti le utili veritä, di rendere gli 

uomini piü saggi, piü felici e piü virtuosi". Wissenstransfer in pragmatischer Absicht , 

Glücksverheißung und Tugendidealität schließen hier einen programmatischen Bund . D ie 

Rahmenf ikt ion eines Kaffeehauses erlaubt es, eine vielst immige zwanglose Konversat ion zu 

simulieren, in der auch kontroverse Gedanken w i l l kommen sind. D i e Beiträge bestechen 

durch Themenviel falt und Facettenreichtum. In der Polyphonie der Autorenst immen mischen 

sich ernster Wissenschaftsdiskurs und heiteres Salongespräch, aufklärerisches Pathos, Satire 

und Esprit. 

D i e in diesem Band versammelten Beiträge sind hervorgegangen aus der Arbe i t der 

Sektion 16 beim X X V T J . Deutschen Romanistentag Die Einheit der Vernunft in der Vielzahl 

ihrer Stimmen, der v o m 7. bis 10. Oktober 2001 an der Ludwig-Maximi l ians -Univers i tä t 

München stattfand. D i e Sektion verfolgte das Ziel , II Caffe möglichst umfassend und 

thematisch breitgefächert unter epistemologischen, textphilologischen, begriffsgeschicht­

lichen, historischen und kulturwissenschaftlichen Aspekten zu diskutieren und innerhalb der 

zeitgenössischen europäischen republique des lettres zu situieren. 

Der Beitrag von Marco Cerruti akzentuiert die A m b i v a l e n z des Aufklärungsprojekts 

zwischen den Idealen öffentlichen W o h l s und historischen Fortschritts einerseits, andererseits 

dem moralphi losophisch-psychologischen B e f u n d von Melanchol ie , noia, uneasiness, mal di 

vivere. Ausgehend von den französischen und englischen moralphilosophischen Debatten über 

das G lück und unmittelbar nach Erscheinen von Pietro Verris Meditazioni sulla felicitä, 

durchzieht die Ref lex ion über die anthropologische Grundbefindl ichkeit der infelicitä 

leitmotivisch II Caffe. D ies gilt in besonderem Maße für die Art ikel Alessandro Verris, dessen 

Konzentration auf die noia signifikant ist hinsichtlich des in Italien vor al lem von ihm 

reflektierten und vol lzogenen toumant des Lumieres. 

Mit Giuseppe Colpanis Dialoghi dei morti befaßt sich Maria Corsi, die unter Rekurs auf 

die umfangreichere Ausgabe letzter Hand zeigen kann, daß ein brisanter D i a l o g zwischen 

Ko lumbus und Montezuma wohl der Zensur z u m Opfer fiel und daher in II Caffe nicht 

gedruckt wurde. In den thematisch überaus heterogenen Totengesprächen werden, so zeigt 
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Maria Corsi im einzelnen, historische und kulturelle Selbstverständlichkeiten, moralische, 

ästhetische und politische Normen - dem II Caffe inhärenten Prinzip der St immenviel falt 

entsprechend - in Frage gestellt und dem kontroversen Räsonnement überlassen. Dabei 

rekurriert Colpani in freier Variation auf die Gattungstradition des Totendialogs. 

Klaus-Dieter Ertler widmet sich in seinem Beitrag dem Eigenen und dem Fremden als 

konstitutiven Merkmalen des aufklärerischen Diskurses. Anhand der Zeitschrift II Caffe wird 

untersucht, auf welche diskursiven Isotopien die fiktionalisierten Konstruktionen der euro­

päischen Selbst- und Fremdbeschreibungen im späteren 18. Jahrhundert zurückgeführt werden 

können. Dabei wird ersichtlich, wie das Erzählen des Fremden in der Transition zu einer 

aufgeklärten Gesellschaft unter Druck geriet und vor dem Hintergrund einer dominanten 

Logik immer stärker das Eigene hervorkehrte. 

Andreas Gipper zeigt, daß die Zeitschrift II Caffe sich selbst in ihren wesentlichen 

programmatischen Beiträgen nicht zuletzt bestimmt als ein anspruchsvolles Projekt der V u l ­

garisierung der modernen Wissenschaft als Basis eines aufgeklärten Gesellschaftssystems. 

Zwar nehmen die Beiträge, die in einem weiten Sinne Gegenstände aus dem Bereich der 

modernen Naturwissenschaften behandeln, tatsächlich einen beachtlichen R a u m ein, sie 

bleiben aber thematisch, methodologisch und literarisch in mancher Hinsicht hinter den 

eigenen programmatischen Ansprüchen zurück. Es wird deutlich, daß dies nicht nur an den 

inneren Begrenzungen eines ausgeprägten Utilitarismus liegt, sondern ebenso an der 

ambivalenten ideologischen Positionierung von II Caffe zwischen einer radikalen 

Verpfl ichtung des Literaten auf Sachhaltigkeit und einer ebenso heftigen antipedantischen 

Ablehnung jedes Gelehrtendiskurses. 

Thorsten Greiner macht in seinem Beitrag deutlich, daß die Auseinandersetzung mit der 

alten Bühnenf igur des Pedanten im Kontext von II Caffe mit einer so auffälligen Intensität 

geführt wird, weil aus der Komödiensituation Ems t geworden ist, weil heitere Theaterkomik 

Ironie und Po lemik gewichen ist, da die neuen Vernunftvertreter nicht mehr nur Zuschauer 

sind, sondern auf der f iktiven Bühne von Demetrios Kaffeehaus nunmehr selbst den K a m p f 

gegen kulturelle Erstarrung aufgenommen haben. Der Vemunftbegr i f f des aufklärerischen 

Fortschritts, der sich auch auf die neuen Kräfte des sentimento und ingegno hin öffnet, ist erst 

noch durchzusetzen, und so muß den zeitgenössischen Gegnern eine Ro l l e zugewiesen 

werden, die keinen Zweife l an ihrer lebensfeindlichen Rückwärtsgewandtheit erlaubt. 

In ihrer scharfen Krit ik an der pedantischen Erudition des Seicento und Settecento reihen 

sich, wie Harald Hendrix zeigt, die Beiträge der Caffettisti in die Tradition des militanten 
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Journal ismus ein. Gegenüber der lebhaft gestalteten Po lemik erscheinen ihre Gegenentwürfe 

allerdings eher schwach. Und die einseitige Polemik gegen die Gelehrsamkeit, die sich 

wesentlich auf die klischeehafte Opposition von Wörtern ( im Sinne eines übertriebenen 

Formal ismus) und D ingen (im Sinne konsistenter Inhalte) stützt, hindert die Caffettisti daran 

zu bemerken, daß sie mit den ,Pedanten' mindestens ein Ziel gemeinsam haben. Das Projekt, 

mit Hi l fe der literarischen eine nationale Identität zu stiften - die Autoren von II Caffe denken 

in verschiedenen Beiträgen darüber nach - ist in die Tradition der Gelehrsamkeit nämlich, 

wenn auch implizit, bereits eingeschrieben. 

Peter Ihring zeigt, daß, obwohl sich die Autoren von / / Caffe in vielerlei Hinsicht am 

Vorb i ld der Encyclopedie orientieren, sie doch kein wissenorganisierendes Model l ausgebildet 

haben, das in seiner Differenziertheit mit dem arbre genealogique der Enzyklopädisten 

vergleichbar wäre. Während sich Pietro Verri im entsprechenden Kontext die traditionelle 

Metapher von der catena che unisce le cognizioni tutte degli uomini zu eigen macht, können 

sich Cesare Beccaria und Alessandro Verri damit nicht zufriedengeben, weil sie aufgrund 

ihrer Sprachphilosophie (Beccaria) bzw. ihrer Rezeption der sensualistischen Ästhetik 

(Alessandro Verri) zu der Überzeugung gelangt sind, daß sich das menschliche Wissen nicht 

in einem einheitlichen System zusammenfassen läßt. 

Helmut C. Jacobs untersucht die komplexe narrative Rahmenhandlung und ihr Verhältnis 

zu den Binnentexten. D i e Rahmenhandlung von II Caffe steht einerseits in der novellistischen 

Tradition der Rahmenerzählung, ist andererseits aber auch von den Model len der literarischen 

Zeitschriften der englischen Aufklärung beeinflußt. Ermittelt werden zwei inhaltliche Schwer­

punkte der Rahmenhandlung: erstens der Fiktive R a u m von Demetrios Kaffeehaus als 

Treffpunkt einer Gruppe von Stammgästen und einer V ie lzahl von (auch ausländischen) 

Besuchern und zweitens die dort situierte Institution und Redaktion der Zeitschrift Ii Caffe. 

Die Rahmenhandlung mit ihrer Vielzahl an narrativen Vermittlungsinstanzen und einem 

geschickt inszenierten persuasiven Repertoire an spontaner mündlicher Kommunika t ion und 

unterschiedlichen Prozessen ihrer Verschriftlichung erinnert nicht nur immer wieder an die 

Programmatik der Zeitschrift, indem diese von den Dialogpartnern diskutiert wird, sondern sie 

löst einzelne programmatische Aspekte von II Caffe praktisch ein. D i e i m Rahmen präsen­

tierte Stimmenvielfalt konstituiert nicht nur eine kosmopolit ische Dimens ion , sondern sie hat 

auch eine erkenntnisstiftende Funktion und eine soziale Relevanz als Kommumkat ions form, 

die im Sinne einer Bündelung positiver gesellschaftlicher Kräfte zur Verbesserung der 

Lebensverhältnisse beitragen will . 
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Cornelia Klettke wil l mit ihrem Beitrag zu einer kultursemiotischen Lektüre von II Caffe 

anregen und die rhetorisch-ästhetische Dimens ion der Zeitschrift erhellen. D iese basiert auf 

einer gegenseitigen Spiegelung der Droge und der Schrift als Stimulantien des aufklärerischen 

Geistes. Das Ambiente des Kaffeehauses und seine Atmosphäre als öffentlicher R a u m bilden 

ein Referenzmodell für den Horizont des aufklärerischen Denkens der Caffettisti, wobei die 

Gesprächssituation die Stimmenvielfalt der Zeitschrift simuliert, so daß das Kaffeehaus als 

Metonymie für die Zeitschrift anzusehen ist. 

Christine Ott untersucht die sprachkritischen Ansätze in / / Caffe. Der ganz i m Zeichen der 

Aufklärung stehende K a m p f gegen volksverdummenden Wortnebel zieht sich wie ein Lei t ­

faden durch die Hefte der Zeitschrift. W i t z ig und pointiert führen die Brüder Verri vor, w ie 

Sprache in allen Bereichen des Wissens und praktischen Lebens zur Quel le von Unwahrheit 

werden kann. Eigentlich geht es jedoch um Mentalitätskritik: So wird ihnen der negativ 

besetzte Begri f f parole zum Ausdruck und M e d i u m eines veralteten Wissens - und D e n k ­

modells. Weniger polarisierend als die beiden Verri argumentiert Cesare Beccaria. Er verweist 

in seiner Krit ik a m konservativen Sprachpurismus nicht auf die sekundäre Bedeutung der 

Begriffe gegenüber den Gedanken, sondern im Gegenteil auf ihre entscheidende Ro l le für die 

Entwicklung des Denkens. So trägt er, in Anlehnung an Thesen der französischen Enzyk lopä ­

disten, dem erkenntnisfördernden Potential der Sprache Rechnung. 

Renato Pasta wendet sich gegen Forschungsansätze der sechziger Jahre des 20. Jahr­

hunderts, die den Caffettisti eine bürgerliche Ideologie zuschreiben. Be i genauer Analyse aber 

läßt sich den Schriften des Verri -Kreises vielmehr die Konzept ion eines reformierten, 

intellektuell engagierten Ade l s entnehmen. Namentl ich Pietro Verri entwickelt den Gedanken 

einer nobiltä civile, die nicht zuletzt, als ideale Gesprächspartnerin des Fürsten, eine Zusam­

menarbeit mit dem Habsburgischen Reg ime anstreben sollte. Zugleich weisen die Verri 

jegliches ökonomische Interesse in der Ausübung traditionell bürgerlicher Professionen strikt 

zurück und plädieren für aristokratische Großzügigkeit - dies belegt hinreichend ihre Distanz 

gegenüber der gewinnorientierten bürgerlichen Mentalität. 

Ausgehend von der mittlerweile gründlich erforschten Vorurteilstheorie und -begriff l ich­

keit deutscher und französischer Aufklärer, widmet sich Gisela Schlüter in ihrem Beitrag den 

Erörterungen des Vorurteils als Manifestation einer ignava ratio, welche II Caffe leitmotivisch 

durchziehen und of fenkundig terminologisch und argumentativ an die einschlägigen, im 

17. Jahrhundert einsetzenden europäischen Diskussionen anschließen. Deren Vermitt lung 

nach Italien und die Genese einer italienischen Vorurteilstheorie von phi losophischem Format 
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lassen sich, so ist z u vermuten, wohl in erster L in ie über Muratori und Genovesi nachvol l ­

ziehen, zwei Autoren, die bei den Caffettisti große Autorität besaßen. 

Der Beitrag von Vo lker Steinkamp zeichnet die im noch weitgehend klassizistisch 

ausgerichteten Italien des 18. Jahrhunderts erst verspätet einsetzende Rezeption der Querelle 

des Anciens et des Modernes in der Zeitschrift nach. D i e sich in den entsprechenden, vor 

allem von Alessandro Verri verfaßten Artikeln dokumentierende Emanzipation v o m autorita­

tiven Mode l l der An t i ke erscheint - wie zuvor bereits in Frankreich - als Voraussetzung für 

die Ausprägung eines aufklärerischen Selbstbewußtseins der norditalienischen Aufklärer, das 

die eigene moderne Epoche als in vielen Bereichen der Ant ike überlegen sieht. 

D a ß die polit ischen Reformvorstel lungen der Caffettisti die Verabschiedung des Prinzips 

der Staatsräson impliz ieren, zeigt Roberto Ubbidiente in seinem Beitrag. Ihre Vorstel lung von 

politischer Vernunft setzt die mit der frühneuzeitlichen Herausbildung der Theorie der 

Staatsräson verbundene Autonomisierung und speziell Entmoralisierung von Polit ik voraus, 

ist aber von dem auf den Machterhalt des Souveräns konzentrierten Ideal der Ragion di Stato 

bereits so weit entfernt, daß nicht einmal mehr der Begri f f in / / Caffe vorkommt; zudem ist 

politische Rationalität für sie kein theoretisches Konzept , sondern ein Erfordernis gesell­

schaftlicher Praxis , die sich am Interessenausgleich von Souverän und Bürger zu orientieren 

hat. 

D e r Frage, ob es in den Beiträgen von / / Caffe Spuren einer dekadenten Aufk lärung gibt, 

geht Christof W e i a n d in den Texten von Cesare Beccaria nach. Im hermeneutischen Zugri f f 

auf den Essay mit d e m Titel Frammento sugli odori und auf die bedeutende Schrift zur 

Rechtsreform Dei delitti e delle pene wird ein spezifisches Niedergangsparadigma entdeckt, 

das von einer besonderen Ästhetik des lustvollen Augenbl icks her seinen Ausgang n immt. 

Plötzl ich geht es - i m Kontext raffinierter Verfeinerung der Privatsphäre des Einzelnen -

nicht mehr um die massima felicitä, sondern um die massima somma di piaceri, w ie der 

Kernbegri f f aus Beccarias lustvol lem Credo lautet. 

D i e D iskuss ion über die Frage nach einem modernen italienischen Theater spielt um die 

Jahrhundertmitte des Settecento in allen Periodika eine große Rol le . Susanne Winter unter­

sucht den Dia log , den in den sechziger Jahren die vier genannten Zeitschriften aufnehmen und 

aus dem sowohl der inhaltliche wie der stilistische Facettenreichtum der Kontroverse 

ersichtlich wird. Während Gasparo Gozz i ein differenziertes Panorama des venezianischen 

Theaterlebens zeichnet und Giuseppe Baretti Go ldon is Theater mit beißender Ironie 



xn 
dekonstruiert, spricht aus den allgemein gehaltenen Beiträgen Pietro Verris und Pietro Secchis 

vor allem das Anl iegen, das Theater in ein gesamtgesellschaftliches Projekt einzubinden. 

Der Kurt-Ringger-Stiftung gilt unser Dank für die Gewährung eines großzügigen 

Druckkostenzuschusses. Für die redaktionelle Arbeit und Koordinat ion danken wir herzlich 

Christine Ott, Frauke Pilarek, Elke Waiblinger und Jutta Weiser, für die Erstellung des 

Personenregisters A c h i m Faßbender und Torsten Ro l l . 

In: Die Zeitschrift II Cafß. Vernunftprinzip und Stimmenvielfalt in der 
(Hg.), Peter Lang, Frankfurt 2003, 239-252. 

Dekadente Aufklärung? Beccaria -piacere, lusso, voluttä 

Christof We iand (Heidelberg) 

A u c h Beccaria lesen kann süchtig machen. Schon wieder greife ich nach seinen Schriften. Sei 

es, u m seinen Wi l l en zur Veränderung genauer kennenzulernen oder seine Lebensfreude, 

seine heitere Souveränität; sei es, u m noch einmal das Rauschen der Bedeutsamkeit zu 

verfolgen, das einzelne seiner Sätze umspielt. Deren Dynamik ist so angelegt, daß sie das 

ergon nicht nur eines Zeitalters einzufangen scheinen. D a ist zum Beispiel jener Satz aus dem 

Manifest zur Rechtsreform Dei delitti e delle pene: „ M a se dimostrerö non essere la morte ne 

utile ne necessaria, avrö vinto la causa deU'umanitä"1 . Dieser Satz des fünfundzwanzig­

jährigen Cesare Beccaria klingt wie aus dem O l y m p gesprochen oder aus dem Empyreum. 

W i e mag sich j emand fühlen, der i m Begrif f ist, den gegen die Humanität in Gang gesetzten 

Prozeß zu gewinnen? 

Ein fast gleichzeitig, i m Frühjahr 1764, geschriebener Satz verrät vielleicht etwas vom 

Selbstwertgefühl des mut ig engagierten Anwal ts der Menschenrechte. V o n intensiven Düften 

ist diesmal die Rede.2 Ihre Wirkung versetzt dem Gehirn kleine Stösse („piccole scosse"3). 

Und das hat zur Folge, daß es dem, der da zerebral angestoßen wird, so scheint, als falle ein 

Schleier von seinen A u g e n - „un ve lo dinanzi agli occhi"4 . W i r assoziieren: Neues Sehen. 

Und wen hören wir? D i e Schlange i m Paradies? Gewiß: Dessen Bewohnern sollten sie nur 

aufgehen, die Augen - aperientur oculi vestri. V o n einem Schleier ist in der Genesis nicht die 

Rede. Und wissend sollten sie werden - sicut dii scientes. Ana loge Bewußtseinserweiterungen 

werden auch dem duftdurchfluteten Gehirn versprochen: Es harren seiner „le idee piü l impide 

e chiare"5. Epiphanie als Verheißung hier wie dort. Bei Beccaria wie in der Bibel. 

Beccaria also in der Ro l l e des Versuchers i m Garten Eden der Italia? W o z u wil l er die 

Leserin und den Leser verführen? Steht auch hier, im Frammento sugli odori, die Sache der 

Menschlichkeit6 auf dem Spiel? Nicht ganz. U n d doch: universale Ambit ionen motivieren 

unseren Autor. U n d die haben ihre Wurzel in grauer Vorzei t , am Anfang der Geschichte v o m 

Menschen. 
1 Beccaria (31965: 62). 
2 Es handelt sich um Beccarias Beitrag mit dem Titel Frammento sugli odori, dem wir uns hier widmen. 

V g l . II Caffe (21998: 39-47) . 
3 II Caffe (21998: 43). 
4 Ebd . 
5 Ebd. 
6 Der Begrif f der umanitä kann Menschheit und Menschlichkeit bedeuten. 

Aufklärung, H. C. Jacobs, G. Schlüter, C. Weiand, H. H. Wetzel 
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A m Anfang, so wil l es das Ur-Szenario des Frammento, ist die wi lde Natur - „la selvaggia 

natura"7. Diejenigen, die sich in ihr einzurichten haben, sind - naturgemäß - „uomini 

selvaggi"8. Ihr Leben wird beherrscht von bisogni, von Nöten und Bedürfnissen, die eines 

nicht zulassen: piaceri, die genuß- bzw. lustvolle Erfahrung des Daseins. Der primitive 

Urzustand läßt sich schließlich erfolgreich überwinden. D i e Sinne (i sensi) und die sinnlichen 

Eindrücke (le sensazioni) - oder sollen wir sagen ,die Lüste '? - rücken auf. U n d die guten 

Wi lden entdecken ein neues Betätigungsfeld, ihren Körper: „si diedero a coltivare il loro 

corpo [...]"'. 

Der Körperkult verfolgt sein Ziel. Nicht einfach Gesundheit oder Müßiggang, sondern 

Selbstbezug: „multiplicare le sensazioni aggradevoli"10, ,die Lust vervielfältigen', lautet die 

Zauberformel. Das ist paradiesische Rhetorik. Und siehe da: Der Mensch hat ihn schon 

vollzogen, den Auszug aus der selbstverschuldeten Abhängigkeit von den bisogni. Hier und 

jetzt beginnt sie, die novella vita der Sinne, oder, in Foucaultscher Wendung, die Kultur 

seiner selbst. Der Einzelne wird „sich selbst zum Erkenntnisgegenstand und Handlungs­

bereich'"1. Und wenn Beccaria nicht lückenloser Chronist dieser Entwicklung sein kann, so 

möchte er wenigstens ihr Prophet sein. W i r wissen es nunmehr: Schleier werden fallen, neue 

Zeitalter werden kommen. 

Mi t diesem Bericht, übrigens zusammengedrängt in einen einzigen kunstvollen ersten Satz, 

beginnt Beccarias kleine osphresiologische - also auf die Lehre von den Gerüchen zentrierte -

Kulturreflexion,12 die er zur Veröffentl ichung i m Sammel-Per iodikum II Caffe bestimmt hat. 

Insgesamt sind es sieben Beiträge, die Beccaria für II Cafß geschrieben hat. Ich möchte sie 

kurz ansprechen. Sofern wir die kleine Postille zur Rinunzia alla Crusca, sie trägt den Titel 

Risposta alla Rinunzia," hier beiseite lassen, interessieren ihn das Glücksspiel (II Faraone)}1 

die Gerüche (Frammento sugli odori),15 der Schleichhandel (Tentativo analitico su 

i contrabbandi),'6 der literarische Stil (Frammento sullo Stile)," das Med ium der Sammel ­

periodika (De'fogli periodici),™ und die Freuden der Einbildungskraft (7 piaceri 

7 II Caffe (21998: 39). 
8 II Caffe (21998: 44). 
' II Caffe (21998: 39). 
10 Ebd. 
" Foucau l t ( 3 1993:59) . 
12 Z u m Begri f f der Osphresiologie vgl. Corbin (1984: 244) . 
13 II Caffe (21998: 104-106). 
14 II Caffe (21998: 18-26). 
15 II Caffe (21998: 39-47). 
16 // Caffe (21998: 173-175). 
17 II Caffe (21998: 277-284). 
,a 11 Caffe (H99%: 411-419). 
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dell'immaginazione)}9 Es sind dies sieben Variationen zur Grundthematik des Glücks. Glück 

des Einzelnen und der Vie len, Eudämonie.20 Vereinfacht gesagt, handeln sie von Glück in 

Hinsicht auf Schreiben (stile), Lesen (fogli), kreatives Denken (immaginazione); auf Spielen 

(faraone), betrügerisches Spielen (contrabbandi) und auf das Riechen (odori). Be i Beccaria 

ist mithin die Nase das prominente Organ, das Riechen der edelste Sinn.21 

D i e Themenkomplexe v o m Glücksspiel und v o m Schmuggel kreist er statistisch­

mathematisch ein, in F o r m von Berechnungen, Tabellen und Erläuterungen. Hier kann sich 

sein spirito geometrico besonders gut entfalten. Beide Texte sind für jedermann geschrieben. 

Gewinn wird ausgelobt. Der Glücksspieler soll, dank Beccarias Probabil itäts-Kalkül, mehr 

Stiche „con maggior sicurezza"22 z u m eigenen Vortei l machen können. D a ß und wie sich das 

Meister-Wissen auszahlt, wird auf Heller und Pfennig bzw. auf lire und zecchini berechnet. 

„[...] l ' importante problema per la bilancia d 'uno Stato"23 beschäftigt den National­

ökonomen Beccaria in der Auseinandersetzung mit Waren, die ohne Steuerabgaben den 

Besitzer wechseln. Der Aufsatz z u m Gegenstand des contrabbando ist geschrieben für den 

Zollbeamten, den costruttore di tariffe. W a r u m soll dieser Beccaria lesen? 

II vantaggio di questa ricerca per un costruttore di tariffe sarä quello di sapere quanto debba temere dai mercanti 
di contrab[b]ando anche dopo un certo numero di rappresaglie.24 

A n solchen Stellen verknüpft sich Aufk lärung mit italianitä in dem Sinne, daß ein 

gemeinsames Gut, die res publica, gefördert werden soll. Der Text handelt von der Wohlfahrt 

des Staates und mithin v o m Glück der Vielen, auch wenn dies v o m Einzelnen Opfer verlangt. 

Besondere Wirkung hat der Text historisch gesehen nicht entfaltet. Trotzdem liest man ihn 

gerne. Das hat mit dem gepflegten Stil zu tun, über den Beccaria intensiv nachdenkt. 

Stilqualität ist für ihn in gewisser Weise quantifizierbar wie die Lüste der Ur-Horde. Ob 

mehr Ideen als Worte einen Text charakterisieren, sagt etwas aus über den Stil seines Autors. 

Stil ist also eine Frage der impliziten Anspielung, der Assoziationsfreudigkeit, der geist­

reichen Konnotation, die zwischen idee principali und idee accessorie unterscheidet.25 

II Caffe (21998: 476-480). 
Vg l . das Stichwort „G luck (Glücksel igkeit)" bei Mittelstraß (1980). 
Be i Piaton (1990: Timaios, 47a) und im europäischen Mittelalter war das A u g e der edelste Sinn. 
Vg l . Friedrich (1964: 39). 
II Caffe (21998: 25). 
// Caffe (21998: 174). 
// Caffe (21998: 175). 
Vg l . II Caffe C1998: 278) . 


